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Es gehört zu den Zukunftserwartungen und -verheißungen in der Bibel, dass Gott sich einmal allen Völkern offenbaren wird und dabei den Menschen ein Fest ohne Grenzen bereitet: „Und der Herr wird auf diesem Berge allen Völkern ein fettes Mahl machen, ein Mahl von reinem Wein, von Fett, von Mark, von Wein, darin keine Hefe ist. Und er wird auf diesem Berge die Hülle wegnehmen, mit der alle Völker verhüllt sind, und die Decke, mit der alle Heiden zugedeckt sind. Er wird den Tod verschlingen auf ewig. Und Gott der Herr wird die Tränen von allen Angesichtern abwischen und wird aufheben die Schmach seines Volks in allen Landen; denn der Herr hat's gesagt“ (Jesaja 25,6-8).
Nicht zu überbieten ist diese Ansage. Noch sind die Einladungskarten nicht gedruckt, die in alle Welt gehen, aber schon hat der Prophet die Festpläne Gottes veröffentlicht. Gott kommt – und ein Fest beginnt. Grenzenlos, multikulturell und international. Gott erweist sich als Gastgeber für die gesamte Menschheit. Das Fest, das er stiftet, ist ein Fest der Versöhnung, der Verwandlung und Neuschöpfung: Altes wird neu, und Entfremdung verwandelt sich in Nähe und Vertrauen. Die internationale Stimmung ändert sich sozusagen schlagartig und global: Gott nimmt „die Decke von den Augen der Völkerwelt“: Die Teilnahme am Fest Gottes führt zu Gotteserkenntnis und Glauben. Gott „verschlingt den Tod auf ewig“: Das Festmahl eröffnet unvergängliches Leben. Gott wird „die Tränen abwischen“ von allen Gesichtern: Gottes Fest hat therapeutische und tröstende Kraft. Und schließlich wird Gott „die Schmach, seines Volks aufheben“: Es ist das Fest der Rehabilitation derer, die Unrecht und Demütigungen erlitten haben. Alle verletzenden Erfahrungen können ausheilen.
Gott kommt, das Fest beginnt und – der Mensch atmet auf und wird frei! Gottes Gastfreundschaft führt zur Metamorphose, das heißt zur Verwandlung der Welt. Aus Unglaube wird Vertrauen. Aus Tod Leben. Aus Tränen Freude. Aus Schmach unversehrtes Recht.
Was der Prophet Jesaja ansagt, war den Menschen in Israel nicht gänzlich neu. Es lag vielmehr auf der Linie ihrer bisherigen Erfahrung mit dem Gott Abrahams und Moses. Denn Gott hatte doch schon in der Wüste Manna und Wachteln spendiert [Exodus 16], und das neue Land, zu dem man unterwegs war, würde, gemessen an der Wüste, ein Land sein, in dem Milch und Honig fließt.
Im Gedenken an die Taten Gottes wuchs der Festkalender Israels und bestimmte den Rhythmus des Jahres und des Lebens. Der Tempel in Jerusalem [zu dem die Menschen jährlich zu den großen Festen pilgerten] wurde zum Ort, wo Gottes Gastfreundschaft leibhaftig erfahren und genossen wurde. Diese Erfahrung hatte zugleich Bedeutung für das menschliche Miteinander, wie Paul M. Zulehner formuliert: Ist Gott selbst „das bergende ‚väterliche‘ Lebenszentrum“, dann wächst in seinem Umkreis eine „neue Geschwisterlichkeit“. „Sie wächst dann, wenn sich Menschen unter den Augen Gottes zum Fest versammeln (vgl. 5. Mose 16,9-12). Geschwisterlich wird das Volk im Fest. Dies war die Erfahrung des Volkes Israel: Ins Fest zog ein sozial zerklüftetes Volk ein, Freie und Sklaven, Frauen und Männer, Fremde, Waisen und Witwen. Im Fest wurden sie unter den Augen Gottes ein Volk, in dem jede und jeder den Ehrennamen ‚Du‘, das schmückende Wort ‚Volksgenosse‘ erhielt. Das Fest unter den Augen Gottes wurde der Ort zur sozialen Neuformung eines Volkes von Menschen mit gleicher Würde“. Zugleich vermittelte es eine tröstliche Gotteserfahrung: „Schmeckt und seht, wie freundlich der Herr ist! (Psalm 34,9)
Noch ein weiterer Aspekt der Gastfreundschaft tritt am Tempel von Jerusalem in den Blick: Dort gehört Gastfreundschaft in den Zusammenhang einer Rechts- und Schutzordnung, wie sie für alle alten Kulturen von zentraler Bedeutung war. Das Aufsuchen des Tempels bedeutet den Eintritt in ein persönliches Schutzverhältnis. Besonders akut gilt das für die Armen und Rechtlosen, die angesichts erfahrener Bedrängnis ohne Lobby, ohne Fürsprecher und ohne Rechtshelfer sind. Einer, der tiefstes Leid und völlige Wehrlosigkeit gegenüber seinen Feinden erfahren hat, darf Rechtsschutz im Hause Gottes genießen. Nach seiner Errettung und Rehabilitation durch den priesterlichen Freispruch wird er vor der Gemeinde Gott, dem schützenden Gastgeber, seinen Dank abstatten: „Dich will ich preisen in der großen Gemeinde, ich will mein Gelübde erfüllen vor denen, die ihn fürchten. Die Elenden sollen essen, dass sie satt werden; und die nach dem Herrn fragen, werden ihn preisen; euer Herz soll ewiglich leben“ (Psalm 22,26-27
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